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Verbrechen und Suͤhne. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert. 


— — 


Als Kaifer Karl der Vierte mit Klugheit und Kraft 
dem deutſchen Reiche vorſtand, vorzuͤglich aber in feinem 
Erblande Böhmen als ein gerechter Herrſcher regierte, 
lebte in dieſem Koͤnigreiche ein mächtiger Ritter, Namens 
Dippold v. Wykan. Er beſaß viele Burgen und 
galt für einen der tapferſten Streiter im ganzen Boͤh⸗ 
merlande. Oft ſchon hatte ſich der Kalſer des ſtarken 
Arms und der Kriegserfahrenheit dieſes Edelmanns bes 
dient, um die uͤbermuͤthigen Raubritter, die trotz der 
ſtrengſten oberherrlichen Verbote nicht aufhoͤrten, das Land 
zu beunruhigen, nach der Strenge des Geſetzes zu firas 
fen und ihre Schlöffer zu zerftören. Mehr aber noch 
als um ſeiner Tapferkeit willen, war der Burgherr von 
Wykan feiner unerſchuͤtterlichen Gerechtigkeitsllebe wegen 
von den Biedern geachtet und von den Schlechten ges 
fürchtet. Daher ſtand er auch hoch in feines Fuͤrſten 
Gunſt, und wurde von ihm, als er im Heere nicht mehr 
dienen konnte, weil er im blutigen Gefechte feinen rech⸗ 
ten Arm verloren hatte, zum Landrichter des Kaurzimer 
Gaues ernannt. Bisher hatte Dippold ſich und den 
Seinen wenig angehören konnen, denn er war ſtets bes 
reit geweſen, Alles daran zu ſetzen und kein Opfer zu 
ſcheuen, wenn es galt, den Willen feines Herrn auszus 
fuͤhren; Karl aber hatte es dem treuen Vollzieher feiner 
Befehle nie an Befchäftigung fehlen laſſen. Jetzt wink, 
ten dem tapfern Ritter, obwohl ſein Richteramt auch 
mit mancher Laſt verknüpft war, ruhigere Tage. Längſt 
war er des Umherziehens müde geweſen, und hatte ſich 
nach einem ruhigen, friedlichen Leben auf ſeiner Stamm⸗ 


burg geſehnt, wo eine edle Hausfrau, ein hoffnungsvol⸗ 
ler Sohn und zwei liebliche Toͤchter ſeiner Liebe harrten. 
Jetzt endlich war die Zeit gekommen, wo er dieſen Wunſch 
erfuͤllen konnte, ohne dem Vaterlande und dem Kaiſer 
ſeine Dienſte entziehen zu duͤrfen. Er uͤbte ſein Amt 
mit der ſtrengſten Rechtlichkeit, und rechtfertigte, wie er 
ſtets gethan, das Vertrauen feines Herrn im vollen 
Maaße; dem Boͤſen war er ein Schrecken, dem Unter 
druͤckten eine Zuflucht. j 
So ſehr Dippold aber im Gau als ſtrenger, uners 
bittlicher Richter gefuͤrchtet wurde, eben ſo wurde er 
auch von ſeiner Familie und ſeinen Burgleuten geliebt, 
denn er war ein biederer Ehegatte, ein zaͤrtlicher Vater 
und ein milder, guͤtiger Herr. — Doch ahndete er auch 
im Kreiſe der Seinen jede Uebertretung der Pflicht und 
machte hinſichtlich der Perſon nie einen Unterſchied. Er 
hatte hier indeß nur ſelten die Strenge vonnoͤthen, denn 
Jeder gehorchte ihm gern, da er nur Billiges forderte. 
Der wackre Ritter fand nun daheim das Gluͤck, 
deſſen er im langen Fürftendienfte entbehrt hatte. Seine 
Gemahlin Perronia, die Tochter eines augeſehenen 
Freiherrn, war ganz dazu geſchaffen, ihm das häusliche 
Leben zur verſuͤßen; fie war ein holdes Weib, das mit 
der Anmuth des Körpers die ſchoͤnſten der Frauentugen— 
den vereinte. Dies Ehepaar wurde in der ganzen Um— 
gegend als ein Muſter geprieſen; die Vaͤter ermahnten 
ihre Söhne, einft fo wacker und rechtlich wie Dippold, 
die Muͤtter ihre Töchter, einſt fo haͤuslich und edel wie 
Petronia zu werden. n 
Auch an ſeinen Kindern ſchien der Burgherr vo 
Wykan Freude zu erleben. Die ihm zuerſt gebornen 
Tochter bluͤhten lieblich heran und wurden ganz ihrer 
Mutter ähnlich. Als die Eine ihr achtzehntes und die 
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Andre ihr ſechszehntes Jahr erreicht hatte, erſchienen 
zwei achtbare Freier, die graͤflichen Bruͤder v. Koſteletz, 
um ſie zu werben. Hocherfreut uͤber die doppelte Ver⸗ 
zweigung zweier edlen und mächtigen Geſchlechter, ſeg⸗ 


neten die Eltern den Liebesbund, und Giſela und. 


Meta feierten an einem Tage ihre Vermaͤhlung, um 
auch fuͤr die Folgezeit ſchweſterlich vereint zu leben. 

Jetzt blieb dem biedern Elternpaare auf der Burg 
Wynkan nur noch der einzige Sohn, ein kraͤftig aufbluͤ⸗ 
hender Juͤngling. Er ward die Hoffnung des Vaters, 
der Stolz der Mutter. Schon fruͤh entwickelten ſich in 
Eufebius alle die Fahigkeiten, die geeignet waren, eis 
nen Ritter zu zieren. Er beſaß Staͤrke und Gewandt— 
heit; die wildeſten Pferde konnte er baͤndigen, ſein Pfeil 
fehlte nur ſelten des Zieles und mit dem Staͤrkſten ver⸗ 
maß er ſich eine Lanze zu brechen. Oft trug er in den 
Kampfſpielen den Sieg davon, aber nicht allein da, wo 
Schwerdt und Speer entſchieden, auch in ſanfterem 
Wettſtreit errang er bisweilen den Lorbeer, denn ein 
wackerer Sänger hatte ihn in der Kunſt des Lauten⸗ 
ſpiels unterwieſen, und Euſeb war ein gelehriger Schuͤ⸗ 
ler geweſen. Mit ſolchen Eigenſchaften ausgeruͤſtet, 
durfte ſich der junge Freiherr von Wykan nicht ſcheuen, 
mit den ritterlichſten und edelſten Juͤnglingen am Hofe 
zu wetteifern. Er war auch die Freude ſeiner Eltern, 
und mit frohem Vorgefuͤhle blickte der gluͤckliche Vater 
in die Zukunft; er ſah ſich verjüngt in dem bluͤhenden 
Sohne und hoffte ihn dereinſt zu elner noch hoͤheren 
Stufe des Ruhmes und der Macht erhoben zu ſehen, 
als er ſelbſt erſtiegen hatte. Nur Eins war es, was 
dem Ritter zuweilen Kummer machte; er glaubte naͤm— 
lich an Euſeb einen Hang zum Leichtſinn zu bemerken. 
Zwar zeigten ſich die Spuren dieſes Fehlers nur ſelten, 
und auch dann ließen ſie nicht auf ein ſchlechtes Gemuͤth 
ſchließen. Aber der Juͤngling war jetzt unter ſtrenger 
vaͤterlicher Zucht; jeder feiner Fehler und Irrthuͤmer 
wurde geruͤgt, daher konnte fein Leichtſinn nicht ausar⸗ 
ten; ließ ſich dies aber nicht befuͤrchten, wenn er fruͤher 
oder Später ſich ſelbſt uͤberlaſſen war, oder gar in die 
Gemeinſchaft verdorbener Geſellen gerieth? Daher be— 
ſchloß der Vater, ihn ſo lange als nur moͤglich unter 
feiner Aufſicht zu behalten, und mit ſcharfem Auge auf 
die Wahl ſeines Umgangs zu ſehen. Mit ſo vieler Fe⸗ 
ſtigkeit auch Dippold ſonſt ſeine Entſchluͤſſe ausfuͤhrte, 
bei dieſem ſah er ſich genoͤthigt, eine Ausnahme zu mas 
chen; denn fein guͤtiger Fuͤrſt, der Kaiſer Karl, beſuchte 
ihn einſt auf einer Reiſe, und verweilte zwei Tage auf 
der Burg Wykan. Das offne und kecke, und dabei doch 
anftändige Weſen des jungen Euſeb gefiel dem hohen 
Herrn, und er begehrte den Junker als Pagen in ſei⸗ 
nen Dienſt. Obgleich der alte Ritter dies heimlich nicht 
gern ſah, ſo konnte er das Verlangen ſeines Herrn 
nicht verweigern, ohne ihn zu beleidigen, ja er mußte 
ſich ſogar ſtellen, als rechne er es ſich für eine Ehre und 
Auszeichnung, was es im Grunde auch war. 

Euſeb war mit der ihm bevorſtehenden Veränderung 
feiner Verhaͤltniſſe ſehr zufrieden, denn fie eröffnete ihm 
ja die Bahn zu Ruhm und Wuͤrden, und ſchmeichelte 
ſeinem Ehrgeize, wie ſeiner jugendlichen Eitelkeit. Nur 
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wenige Edelleute, und zwar nur ſolche, die aus den edels 
ſten und maͤchtigſten Geſchlechtern entſproſſen waren, 
wurden er A ſeltenen Vorzugs theilhaftig, als er. 
Mit ſtolzer erſicht ließ der Juͤngling feine Phanta⸗ 
fie in die Tage der Zukunft hingusſchweifen, und er 
ſah ſich Schon im Geiſte als erſten Feldherrn und Krons 
beamten des Reichs. Die vaͤterliche Burg wurde ihm 
nun zu eng, die Feſſel der Zucht, der er bis jetzt unter⸗ 
worfen geweſen war, drückte ihn jetzt zum erſtenmale, 
denn die Welt hatte ihm ihre wetten Thore geoͤffnet 
Voll Ungeduld ſehnte er ſich nach der Stunde, in der 
er in die praͤchtige und ehrwuͤrdige Königsſtadt Prag 
einziehen wuͤrde. Die Mutter aber dachte mit Wehmuth 
und der Vater mit Beſorgniß der Zeit, wo der einzige 
Sohn fern ſeyn und ſie einſam und von allen ihren 
Kindern verlaſſen in ihrem ſtillen Bergſchloſſe zuruͤck⸗ 
bleiben ne - 

Dippold hatte einen alten, treuen Diener, d 
fein Waffentraͤger und beſtaͤndiger Begleiter auf — 5 
nen Kriegszuͤgen geweſen war, und jetzt das Amt eines 
Burgvogts verwaltete. Auf ihn ſetzte der Ritter eln 
großes Vertrauen. Am Abende vor des Sohnes Abs 
reiſe ließ er den Alten rufen, hieß ihn auf den nebens 
ſtehenden Seſſel niederſetzen, gab ihm einen Becher Wein 
und begann alſo: „Wlasco, du haſt manch liebes 
Jahr treu und wacker an meiner Seite geſtritten und 
manchmal fuͤr mich geblutet und gute und boͤſe Zeit mit 
mir getheilt; dein Haar iſt grau geworden in meinem 
Dienſte, und es wäre wohl billig, daß ich dir fortan 
Ruhe goͤnnte. Und dennoch treibt mich eine Bangigkeit, 
die ich nicht von mir zu verbannen vermag, von dir noch 
etwas zu begehren, deſſen ich dich wohl uͤberheben ſollte, 
wenn ich bedenke, daß du um meinetwillen ein unruh⸗ 
volles Leben fuͤhrteſt und erſt ſeit wenig Jahren deines 
Leibes pflegen kannſt.“ 

„Fordert immerhin, edler Herr,“ erwiederte der 
Burgvogt, „ich bin mit Freuden bereit, euch Folge zu 
leiſten; nichts fälle mir beſchwerlich, was ich für euch 
thue. Soll ich noch einmal den Harniſch anlegen, das 
ſchon roſtig gewordene Schwerdt wetzen und es fuͤhren 
fuͤr eure Sache? O, mein Arm iſt noch ſtark, ob ich 
gleich alt bin. Ihr ſollt ſehen, daß mich ein paar Jahre 
der Waffenruhe nicht ſtumpf gemacht haben.“ 

„Nicht ſolchen Dienſt begehr' ich von dir,“ fagte 
Dippold. In keine Fehde ſende ich dich hinaus, und 
dennoch ſollſt du mir das Liebſte, was ich habe, vor dem 
ärgften Feinde ſchuͤtzen, nämlich vor der Reue und dem 
boͤſen Gewiſſen. Ja, ehrlicher Wlasco, was du mir jetzt 
thun ſollſt, achte ich höher, als Alles, was du bisher für 
mich gethan; es wird deinen treuen Dienſten die Krone 
aufſetzen. Du weißt, daß der Kaiſer meinen Sohn zum 
Pagen verlaugt hat, und daß Euſeb morgen nach Prag 
ziehen wird. Haͤtte mein hoher Herr gefordert, daß der 
Juͤngling ihn in blutige Fehde begleite, ich Härte ihn 
mit Freuden ziehen heißen; ſo aber laß ich ihn mit gro⸗ 
ßer Beſorgniß von mir. Denn ob ich gleich den großen 
Karl als einen klugen und Eräftigen Herrſcher verehre, 
ſo weiß ich doch, daß an ſeinem Hofe nicht die fromme 
Sitte Haus halt. Die ſchlechte Auffuͤhrung der Prim 
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en, ihr wildes, zuͤgelloſes Treiben iſt ein ſchlechtes Bei⸗ 
piel fuͤr den All, der den Thron umgiebt. Noch iſt 
mein Euſeb unverdorben; aber wird er es auch bleiben 
in den Hallen des Hradſchin, wo die Verführung feiner 
wartet? Dir, wie mir, iſt es nicht entgangen, daß ein 
leichter Sinn, der nur zu bald in Leichtſinn ausarten 
kann, ihm eigen iſt. Wird er nicht Gefallen finden am 
lockenden Laſter? Darum thut ihm ein treuer Warner 
noth, der ihm die Netze zeigt, mit welchen der gleisnes 
riſche Trug ihn umſpinnt, der mir Kunde giebt, wenn 
ſeine Seele in Gefahr iſt, damit ich eile, ſie zu retten. 
Und fo frag' ich dich, Wlaseo, willſt du meinen Wunſch 
erfüllen, und meine von Vaterſorge gepreßte Bruſt eis 
leichtern? Nur wenn du des Jünglings Begleiter biſt, 
kann ich ihm beruhigt nachſehen.“ 

„Euer Zutrauen ehrt mich hoch,“ antwortete Wlasco, 
„und ich will mich zu beweiſen bemuͤhen, daß ich deſſen 
würdig bin. Bleibt mir der Junker gewogen, wie er 
es bisher war, ſo hoffe ich ihn euch ſo rein und edel 
zuruͤckzufuͤhren, als er von euch ſcheidet.“ 

Die Stunde der Trennung ſchlug. „Wenn dir der 
Wille eines redlichen Vaters heilig iſt,“ ſprach der Rit⸗ 
ter zu dem ſcheidenden Sohne, „ſo ehre den Rath des 
treuen Wlasco. Betrachte den alten Mann nicht etwa 
als deinen Knecht, der gezwungen iſt, deinem Eigenſinne 
zu gehorchen, ſondern ſieh in ihm einen gepruͤften Freund 
und Schuͤtzer deiner unerfahrnen Jugend. Die Achtung, 
welche du ihm erweiſeſt, werde ich als mir ſelbſt erwle⸗ 
fen dir hoch anrechnen. Und nun gehe hin, mein Sohn, 
und verſuche deinen Schritt auf der glatten und ſchluͤpf⸗ 
rigen Bahn des Hofdienſtes. So dir ein unbeflecktes 
Gewiſſen immer als das hoͤchſte Gluͤck des Lebens gilt, 
ſo wirſt du ſtets feſten Fußes ſtehen, wenn gleich manch⸗ 
mal der Boden unter dir zu wanken ſcheint.“ 

Euſebius verſprach, dieſer Ermahnungen eingedenk 
zu bleiben, warf ſich noch einmal an den Hals des tief 
bewegten Vaters und in die Arme der weinenden Mut⸗ 
ter, und eilte dann, von Wlasco begleitet, über die Schloß⸗ 
bruͤcke dem erſehnten Ziele feiner jugendlichen Wuͤnſche, 
der ſtolzen Koͤnigsſtadt entgegen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Zeit. 


Das Fräulein dort von vierzig Jahren, 
Mit blonden Locken von fremden Haaren, 
Sin doch Ran d ie 
iner, fie zu frei'n, 
Denn — es ern 8 


8 Zei Mancher 8 Tagen 
S 
Et hat noch Beit! — 


Sei froh und traurig, weine, lache, 
5. 195 und faſte, ſchlafe, wache, 
ei fleißig, auch wohl einmal faul, 

Gefprächig, hänge auch das Maul 

Zu — rechten Zeit! — 


Du kannſt mit allem Sinnen 

Dein Loos nicht nach Dellebt, enten; 

Drum reize nicht des 8 an, 
u 


Und ſchicke fein 30 mit Ge 


n — jede Zeit! — 


Die alten Maͤdchen bleiben ſitzen, £ 
Der Feige will kein Blut verſpritzen, 
Der Eſel will Gelehrter ſeyn, 
Der Kleine groß, der Große klein; 

O — böfe Zeit! — 
Wann hoͤrt man Dumme vorlaut ſprechen, 
Wann pflegt das Laſter ſich zu ra Aid 4 


Wann will der Reiche reicher ſeyn, 


Wann hoͤrt man uͤber Armut rein? — 
Ach — jederzeit! — vs 


Was loben unfre Alten gerne, 


Mit Blicken in vergang'ne Ferne, 


Was preiſen fie mit Herz und Mund 
Und thun es ihren Entein kund? 
Die — alte Zeit! — 


Was hoͤrt oft, der, gedruckt von Sorgen, 

Vom Reichen Geld verſucht zu borgen? 

Ein grobes, oft ein hoͤflich — Nein! 

Mein lieber Freund, es kann nicht ſeyn. 
S'iſt — ſchwere Zeit! — 


Wonach ſehnt ſich der feine Lecker, 
Was iſt am Theuerſten dem Schmecker, 
Sein Himmelreich auf dieſer Welt, 
Mit dem er es allein nur hält? 

Die — Eſſensieit! — 


Doch was iſt fuͤr den armen Teufel 

Das ſchlimmſte Ding ganz ohne Zweifel, 

Was findet oft ſich bei ihm ein, 

Mag noch ſo ſehr der Magen ſchrein? 
Die — Faſtenzeit! — 


Was der Gewalt nie nachgegeben, 
Das giebt ſich oft im Menſchenleben, 
Wenn auch der Zweifel Sorge macht, 
Eh' man es ſelber kaum gedacht, 

Einſt mit der Zeit! - 
Das Kind muß in der Schule fiken, 
Und tapfer be dem Lernen ſchwitzen, 
Doch wird dem Menſchen ſchoͤner Lohn, 
Benutzt er in der Jugend ſchon 

Die — Saͤeieit! — 


Dann kommt ihm auf der Lebensreiſe, 
Iſt er nur tugendhaft und weiſe, 
4 ſeinem eignen Glück und Preis 
r feiner Jugend Muͤh' und Fleiß, 
Die — Erndtezeit! — 


u, der Du allen Laſtern froͤhne DB 
Nie an das Gute Dich ehe 
— — 175 er rn FEN? 0 
nf wir elen erli 
oc — iſt es Zeit! — 
Denn in dem Winter deines Lebens, 
ſt jede Reue oft vergebens. . 
eh'! wenn die Hoffnung dann gebricht, 
Und deine inn're Stimme ſpricht: 
S'iſt — nicht mehr Zeit! — 
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MNiscellem 


In Meſopotamien iſt die herrliche Maaßregel ge 
troffen, ſtatt der Diebe die ehrlichen Leute einzuſper⸗ 
reu, damit ihnen nichts geſtohlen wird. 

In Marokko iſt das Nieſen mit einer Steuer ber 
legt worden. Es ſollen ſich deshalb mehrere Leute die 
Naſeu abgeſchnitten haben. 


— — 


Chronik. 


Wetterſchaden. 


Am 2. Mal, Nachmittag gegen 5 Uhr, entlud ſich 
eine Gewitterwolke dergeſtalt über der Stadt Medzibor, 
daß ein Blitzſtrahl in den Knopf des daſigen evangelis 
ſchen Kirchthurms ſchlug. Das Feuer verbreitete ſich, 
da die Höhe den Loͤſchenden unerreichbar war, ſo ſtark, 
daß die Kirche bis auf die Mauern ein Raub der Flam⸗ 
men wurde. Der Knopf fiel während dem Brande auf 
die Wohnung des dortigen evangeliſchen Paſtors Herrn 
Dirlam, ohne jedoch zu zünden, oder Jemand zu bes 
ſchaͤdigen. 

G & 2 r 


Den 23. zu Oels, = Königl. SteuersAuffeher Hrn. 
Linke, Ehegattin, geb. Haͤbert, eine Tochter, Amalie 
Auguſte Wilhelmine. 

Den 30. zu Oels, des Kramberechtigten Herrn 
Pohl, Ehefrau, geb. Zappe, einen Sohn, Carl Friedrich. 
erde 

Den 21. April zu P. Wartenberg, Herr Kreis, 
Canzelliſt Hoffmann, mit der aͤlteſten Fräulein Toch⸗ 
ter des Herrn Gaſtwirth Kloͤtzel daſelbſt. 

Den 26. April zu Oels, Herr Kaufmann Johann 
Klibor, mit Jungfrau Klara Maria, hinterlaſſe⸗ 
nen juͤngſten Tochter des vor einigen Jahren zu Spabs 
=; „ Gutsbeſitzers Herrn Johann Heinrich 

tein 

Den 3. Mal zu Oels, Herr Brauermeiſter Erd— 
mann Speck, in Bohrau, mit des Herrn Faͤrber 
Daͤumling aͤlteſten Jungfer Tochter, Johanne 


Wilhelmine. 
Todesfälle. 
Im April. 

Den 18. zu Medzibor, Herr Paſtor Theodor 
Wolff, an den Folgen eines ſelt mehrern Jahren ihm 
heftige A verurfachenden Magenframpfes, alt 
67 J Tage. — Seine Amtstreue, die der evan⸗ 
ra Gemeinde zu Medzibor durch eine Reihe 
von 24 Jahren, fo wie feiner fruͤhern Gemeinde zu 
Adelnau durch eine 20jaͤhrige gewiſſenhafte Seelſorge in 
ſtetem, ſegensreichen Andenken bleiben wird, bewaͤhrte er 


faſt bis zur letzten Stunde feines Lebens mit feltenem - 


Eifer. 8 

Den 28. zu Klein-Ellguth, Kreis Oels, des ehema⸗ 
ligen Papierfabrikanten und Beſitzers der ſogenannten 
Waldmuͤhle zu Kritſchen, Herrn Ernſt Wilhelm Scholz, 
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interlaſſene juͤ ungfer Tochter, rich Chri 
1 A ee, alt 17 J. 1 hi 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 30. . 1836. 


I Ktl. [Sg.] Pf. tl. Sg.] Pf. 
Reisen der Schfl.. 11 416 gErbien ..».. 11 41 — 
Roggen. 193 [Kartoffeln. — 8 — 
Gerſte 186 IHeu, der Ctr. 171 6 
— .... 146 [Stroh, das Schk. 2| 2 6 


= Zum Schwein⸗ ⸗Ausſchieben, 
welches Sonnabend, den 7. Mal c., Nachmittags 
ſum 3 Uhr ſtattfindet, ſo wie zu dem damit verbun⸗ 


—.— 
Wurſt⸗Piknik, 
welcher am Abende deſſelben Tages gegeben wird, lade 
ich ergebeuſt ein und bitte um gütigen, zahlreichen 
Beſuch. 
Oels, den 3. Mai 1836. 


H. Weigt, — 


Montag, den 9.9 Mal findet bei al findet bei Unterzeichnetem ein? ein 


elegantes Steingut⸗Ausſchieben 
auf der 13; Kegelbahn Statt. Der erſte Gewinn ber 
ſteht in einem neuen zinnernen Thees Service 
nebſt Tablett. Für gute Spelſen und Getraͤnke, fo 
wie Abends für volltändige Beleuchtung wird beſtens 
geſorgt ſeyn. Hierzu ladet ganz ergebenſt ein 
Oels, den 3. Mai 1836. 

Ballmann. 


— 


Da meine Zeit es mir Jett erlaubt, bin jeßt erlaubt, din ich ger! ge⸗ en 
2 


| sie) 


— 


ſonnen, vom Mai an täglich einigen Mädchen Unter; 

richt in feinen weiblichen en erde wes⸗ 

halb ich nicht verfehle, dies hiermit ergebenſt anzuzelgen. 
dels, den 1. Mat 1836. — 

F. Kunze, 

wohnhaft beim rn. Schneider Kant, 1 Treppe hoch. 


. r 


Ein Lehrling 
wird geſucht vom Kammmacher 
Carl Weigelt, 


IE gar ı 


nn — 


wohnhaft auf der gr. a Gaſſe zu Oels. 


— 


1 


— 


f mem Hochverehrten Publikum Im verfehle ich n. ich nicht 
hierdurch die gehorſame Anzeige zu machen, daß ich 
die Pacht des Reeſewitzer Kirſchberges auch dies Jahr 
wieder übernommen habe, und daß der Tanzſaal vom 
1. Mai c. ab, durch die Sommermonate wird geoͤff⸗ 
net bleiben. Indem ich um zahlreichen Beſuch bitte, 
bemerke ich noch, daß ich für gute Getränke Es 
orgen werde. 
0 Neeſen i den 1. Mat 1836. 

„Günther. f 0 


— — . — ͤ—-— nn 
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Trebnitzer Stadtblatt 
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Eine Beilage 
zu No. 19. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


bin dein Fuͤrſt! fü ei 
batte hiess das ee dura, 


Der Titelbogen fehlte d’ran, h 
0 en ö ich gänzlich zu verirren. 


Aus einem alten Liederbuche, 30 
Tus dem ich mir oft Raths erhole, 


Wenn ich ſelbſt nichts erſinnen kann. Gellert. m Schweiße feines Angefichte 
Wie meinem verehrten Gellert, ging es auch mir. 3 der Spas 5 TR 
Da hab' ich da fo en alt, uralt Anekdoten s und Lieder⸗ ERS Se iR Pi gerihts: 


buch, in welchem ich folgende Anekdote las, die ich, fo Und dein Verdieuſt, das ſeh' ich ein, 


gut ich es kann, in Reime bringe. 


Der zum Ritter geſchlagene Bauersmann. 


Herr Fuͤrſt Pankraz gab eine Jagd 
n feinen großen Wäldern, 
a ging's, als es noch kaum getagt, 
Auf ſchoͤn beblumten Feldern 
u N um . 8 
o fr on m elt ſe 
Als Ercole viele Bauern. 9 


Der Fuͤrſt und viel Gefolge ritt, 
Den armen Hirſch zu hetzen, 
Der Stacheldorn gar ſehr zerriß 
Manch Hofgeſicht in Fetzen, 
Da es durch Dick und Duͤnne ging, 
Eh' man ein armes Rehchen fing, 
Gab es gar viele Wunden. 


Daß keines Menſchen Tritte 
8 . f 
Daß er ſich ganz verirret. 


Sein Gaul konnt' vorwaͤrts nun nicht mehr, 
Da mußt' er ſich bequemen, 
Obgleich das Gehen ihm fiel ſchwer, 
Den Weg zu Fuß zu nehmen. 
N — —.— = 3 5 
ef voll Angſt und großer Ha 
Durch Dick und Duͤnn' von dannen. 


Er pfiff und rief und fluchte ga 
Doch ließ ſich Niem ae 

Aus tiefem Forſte hört’ er zwar 

Ein Morgenlied ergehen. 

Das war fuͤr ihn genügend ſchon, 

Er ging jetzt nach dem Singſang⸗ Ton 
Und kam zu einem Bauer. 


Gut'n Morgen, armer Bauersmann, 
20 wollte Dir wohl klagen, 

aß ich nicht mehr hin finden kann, 
Wo meine Leute jagen: 8 


Der wird wohl gar ſehr wenig ſeyn 
Wenn wacker Du lch fördert. 22 


Acht Groſchen hab' ich, wenn ich fo 
Den ganzen Tag mich plage; 

Doch bin ich meines Lebens froh. 

Der Fürſt ſprach drauf: o ſage, 

Was faͤngſt Du mit acht Groſchen an? 
Ich, der das nicht begreifen kann, 


Moͤcht' es von Dir wohl lernen. 


err Fuͤrſt! ſprach drauf der Bauersman, 
Zee hab' ich nicht alleine, 8 
Nur Zween davon ich nur kann 
Behalten für mich reine; 

ievon leb' ich und meine Frau, 

a wird nun freilich oft genau 
Das Täfelchen beſtellet. 


Mit zween Groſchen zahl' ich ab 
Auf Längf emachte Schulden; 
Die zahl' ich gerne, denn man gab 
Mir's gem und mußte dulden 
Mein Ereditör manch Herzeleid, 
Bis endlich kam nach langer Zeit, 


Daß ich konnt' wieder zahlen. 


Zwo gute Groſchen lehn' ich aus: 
Der liebe Gott wird's geben 

Daß ich krieg' wieder ſie heraus, 
Wenn ſchwaͤcher wird mein Leben, 
Daß ich mich damit naͤhren kann, 
Bis einſt mein ſelig End' kommt 'ran, 
Das woll' mir Gott verleihen! — 


Und übrig bleiben nun noch Zwei 

Von den acht guten Groſchen, 

Die find fürwahr, bei meiner Treu, 
So gut als ausgeloſchen, \ 
e find fie rein, 

Allein, das kann nicht anders feyn, 
Drum geb' ich mich zufrieden. 


Erklaͤrt Euch deutlicher, mein Freund, 
Was ihr damit wohl meinet, 
hr ſprecht, daß ſelbſt der boͤſe Feind 
ich's nicht zuſammen reimet. 
Kurzum, ich kann Euch nicht verſtehn, 
Und wollt Ihr mich genaͤdig ſehn, 
So ſagt, wie Ihr das meiner. 


42 


Ganz wohl, wenu es mein Fürft fo will, 
So muß ich es wohl ſagen 
Ab leb' zufrieden, haͤuslich fill 

ei meinen Lebensplagen; 
Bei mir wohnt noch mein Elternpaar, 
Die tragen jetzt ſchon graues Haar, 
Die naͤhr' ich von zwei Groſchen 


Und weil ſie mich als Kind genaͤhrt 

So bin ich's ihnen ſchuldig, *. > 

Wie es die Pflicht von mir begehrt, 

Zu zahlen ganz geduldig, 

Was fie an mir vor Zeit’ gethan, 

Das muß ich, als rechtſchaffner Mann 

Auch jetzt zuruͤcke geben. 

Zwo Soͤhne hab' ich, junges Blut, 

Den'n lehne ich zwei Groſchen, 

Die, hoff ich, kommen mir zu gut, 

Wenn einſtens iſt verloſchen 

Die Krgft, die ich anjetzt noch hab', 
hoffe dann, daß bis an's Grab 

Mich naͤhren meine Jungens. 

Nun hab' ich auch zwei Toͤchterlein, 

Der Mutter Ebenbilder — 

Allein, wenn ſie auch wollten ſeyn 

Der alten Eltern Schilder, 

So geht doch dies dereinſt nicht an, 

Denn Jede nimmt ſich einen Mann 

Und duͤrfen mir nichts geben. 


Du haſt mir recht und ſchoͤn erklaͤrt, 
Was Du mir vor erzaͤhlet, 
aa werd's behalten lieb und werth, 
aß mir kein Wort d’ran fehlet. 
Doch ſag' ich Dir, ſprich ja kein Wort, 
Von All'm, was Du erzählt ſofort, 
Bis Du mich ſelbſt wirft ſehen. 
etzt hol mir aus dem Wald den Gaul, 
nd führ” mich auf die Straße: 
Doch halte ja recht gut dein Maul, 
Und knuͤpf nicht auf die Naſe 
Was Du mir da erzaͤhlet halt, 
Sonſt ſend' ich Dich als einen Gaſt 
In eine Feſtungsmauer. 


Hanns Steffen leitet ſeinen Herrn 
Auf rechte Weg' und le 

Macht dann en’ Kratzfuß feinem Herrn, 

Und ging dann feiner Wege; 

Doch vorher ſchwur er Stein und Bein, 

Er woll' ſtill wie ein Mäuschen ſeyn, 

Bis er den Fuͤrſt würd’ ſehen. 

(Beſchluß folgt.) 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Hamburg. 
a 
Chronik. 
Todesfälle, 


2) geboren: 5 Knaben. 
8 Maͤdchen. 


13. 
3) Es ſtarben: a, männlich 12. 
b, weiblich 10. 


22 Perf. 


Und zwar todtgeboren 


Im Alter von 


1—10 Jahren 
von 20—30 Jahren 
von 30—40 Jahren 
von 40 —50 Jahren 
von 5060 Jahren 
von 70—80 Jahren 
von 80—90 Jahren 


ee 


2. 
9, 
1. 
1. 
1. 
5. 
1. 
1. 


von 90—100 Jahren 


22. 


Nach den Selbſttaxen für den Monat Mai 1836 
haben nachbenannte hieſige Baͤcker 

Scholz und Schi 7 e ehe für 1 

nig; . 

16 20h g; jeder giebt fuͤr gr. 2 Pfd. 


Die Fleiſchpreiſe ſind bei ſaͤmmtlichen Fleiſchern einer⸗ 


lei. Rindfleiſch 2 Sgr 


Schoͤpſenfleiſch 2 Sgr. 6 


Schweinefleiſch 2 Sgr. 6 Pf., 
Pf., Kalbfleiſch 1 Sor. 9 9 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 30. April 


zu Trebnitz. 


Der © effel Gerſte * ... Fthlr. + 
2 80 + * hlr. 20 Sgr 


3 Sgr. 
r. 17 Sgr. 


e 


F liebten Mannes, des Kupferfchmiede Meiſters 50% 
Schoͤlzel, zum berzlichften Dank angeregt, .r 


und bitte um gütige Aufträge. 
Trebnitz, den 2. Mai 1836. 


5 
REED 


mit ergebenſt an: daß ich alle Kupferfchmiedes 
Arbeiten durch einen Werkfuͤhrer bald besorge, 8 


Johanne verw. Kupferſchmied Schätze. 2 


Am 26. April, der ehemalige Weißgerbermelſter, Hr. 
Leopold Fritz, an Auszehrung, alt 69 J. 9 M. 

Am 29. April, der ehemal. Oekonom, Hr. Chriſtian 
Friedrich Müller, aus Auras, welcher zum Beſuche 
ſeiner Verwandten nach Trebnitz gekommen war, am 
Blutſturz und Schlage, alt 74 J. 


Im Monat April 1836 wurden in Trebnitz: 
3) getraut: ... 3 Paar. 


Sand nn 8 8 8888 


fo wle ein folder zu Kinderſchuhen, kann for 
gleich beſchaͤftigt werden bei 


BES 
3888 


Ein tuͤchtiger Geſelle zu leichter Mannsarbeit, ® 


2 


C. Ulbrich, Schuhmachermei 


